

Angst ist der Schwindel der Freiheit.

Sören Kierkegaard




Zu diesem Band:

Die Teilnehmerinnen des Symposiums in Siena sind einhellig begeistert von den Ergebnissen der bisherigen Beratungen. Aber im Hintergrund formiert sich ein Widerstand gegen diese neue Botschaft für die Welt. Sie wird gespeist von Angst vor Veränderung und Furcht um Machtverlust. Islamistische und reaktionär-christliche Kreise nehmen unsere Protagonisten aufs Korn. Wird sich diese Welle brechen lassen?

Bildnachweise:

Römische Theatermaske

Asset-ID: 2157543951

Malaga, Spanien: Theatermaske im Besucherzentrum des römischen Theaters von Malaga in der Straße Alcazabilla ausgestellt.

The NASA/ESA Hubble Space Telescope captured this billowing cloud of cold interstellar gas and dust rising from a tempestuous stellar nursery located in the Carina Nebula, 7500 light-years away in the southern constellation of Carina. This pillar of dust and gas serves as an incubator for new stars and is teeming with new star-forming activity.

Credit:

NASA/ESA/M. Livio, The Hubble Heritage Team & Hubble 20th Anniversary Team (STScI)




Für meine Eltern und meine Brüder




Inhalt

1 Siena, Italien

2 Siena, Italien

3 Buenos Aires, Argentinien

4 Siena, Italien

5 Siena, Italien

6 Siena, Italien

7 Siena, Italien

8 Siena, Italien

9 Buenos Aires, Argentinien

10 Siena, Italien

11 Siena, Italien

12 Siena, Italien

13 Siena, Italien

14 Siena, Italien

15 Buenos Aires, Argentinien

16 Siena, Italien

17 Siena, Italien

18 Siena, Italien

19 Siena, Italien

20 Buenos Aires, Argentinien

21 Im Zug, Italien

22 Siena, Italien

23 London, England

24 Florenz, Italien

25 Buenos Aires, Argentinien

26 Berlin, Deutschland

27 Siena, Italien

28 London, England

29 Venedig, Italien

30 Buenos Aires, Argentinien

31 Berlin, Deutschland

32 London, England

33 Jerusalem, Israel

34 Siena, Italien

35 Buenos Aires, Argentinien

36 Berlin, Deutschland

37 London, England

38 Tel Aviv, Israel

39 Siena, Italien

40 Buenos Aires, Argentinien

41 Berlin, Deutschland

42 London, England

43 New York, USA

44 Siena, Italien

45 Buenos Aires, Argentinien

46 Glasgow, Schottland

47 London, England

48 New York, USA

49 Siena, Italien

50 Buenos Aires, Argentinien

51 Berlin, Deutschland

52 London, England

53 New York, USA

54 Siena, Italien

55 Buenos Aires, Argentinien

56 Berlin, Deutschland

57 London, England

58 New York, USA

59 Siena, Italien

60 Buenos Aires, Argentinien

61 Berlin, Deutschland

62 London, England

63 New York, USA

64 Siena, Italien

65 Buenos Aires, Argentinien

66 Berlin, Deutschland

67 London, England




1 Siena, Italien

Nach Beendigung der Fishbowl-Runde mit kurzen Statements von allen, die etwas sagen wollten, gab es eine kurze Kaffeepause. Die Rückmeldungen enthielten von heller Begeisterung bis hin zu deutlicher Skepsis alle Schattierungen von Stellungnahmen zu Professor Negris Gedanken. Am geliebten Kaffeeautomaten hatte wieder Ruben und Yael Stellung bezogen und unterhielten sich angespannt.

„Ruben, ist es vielleicht genau das, was Du schon immer gespürt hast? Diese Vision, wie der Professor das genannt hat?“

„Kann ich nicht so genau sagen. Ich habe immer gespürt, dass ich irgendwie mit dem Grab verbunden bin, schon bevor wir etwas von den Texten wussten. Und jetzt macht es auch nicht gerade Klick bei mir.“

„Aber für mich ist das schon eine Bombe. Na etwas zu kriegerisch gesagt, also was? Eine Entdeckung? Ein Bewusstseinssprung für die Menschheit als Ganze, oder so. Kollektive Intelligenz oder eine gemeinsame Entität oder, ich komme nicht drauf.“

„Aber Yael, mach mal langsam, das steht dort doch gar nicht. Ich höre eher, dass sich eine neue Möglichkeit auftut, gemeinsam mehr zu erreichen. Vielleicht ist das Internet schon damit gemeint und so große Zusammenarbeitsdinge wie in der Pandemie?“

„Nein, nein, das meint mehr. Irgendein Paradigma wird anders. Als ob sich hier etwas von stumm auf laut schaltet. Wäre das nicht toll? Wenn alle Menschen am gleichen Strang ziehen könnten, aus gemeinsamer Überzeugung und nicht aus Not oder nach mühsamen Verhandlungsprozessen.“

„Hm, warte mal. Woher weiß die denn das? Ernsthaft gefragt. Wir sind doch bisher hier davon ausgegangen, dass es eher mit spirituellen Einsichten oder Erleuchtungen einhergeht, was Sirdana uns mitteilt, oder? Dann müssen wir das auch richtig denken. Also nichts Technisches wie Internet, gab es nicht und war auch nicht vorhersehbar, glaube ich. Muss also etwas sein, was immer schon da ist, irgendwie, und erkennbar eben für die Hellsichtigen.“

Eine Männerstimme mischte sich auf Jiddisch mit ein. Es war Emil, der unauffällig ihre Nähe gesucht hatte und das Gespräch schon eine Weile belauschte.

„Sehr gut, junger Ruben, ein scharfes Schwert ist ein trainiertes Hirn wie Deines. Ich wollte nochmal mit Euch ins Gespräch kommen und habe so einiges gehört, was ihr eben besprochen habt. Ich denke auch, dass wir uns dem spirituell nähern müssen. Was kann sich denn in der alten Zeit schon gezeigt haben, dass dann ausgerechnet bei der Größenordnung von 1 Milliarde in eine neue Qualität umkippen wird? Oder könnte? Wir müssen irgendetwas dazu tun, nicht bloß passiv herumhocken, oder?“

Yael und Ruben waren zunächst etwas erschrocken über die ungebetene Einmischung, ließen sich aber schnell auf den Gedankengang ein.

„Äh, ja, scheint irgendetwas Akkumulierendes zu sein, aber schon für die Weisen erkennbar. Blöd, dass es keine Datenbank dafür gibt.“

Emil lachte leise.

„Nun, ich denke, dass wir schon was finden werden. Jetzt haben wir eine neue Suchanfrage, die bisher nicht an alte Texte oder Visionen gestellt worden ist. Mit einer neuen Brille sieht man in bereits Bekanntem auch Neues.“

Yael war wie elektrisiert von diesem so dahingeworfenen Gedanken.

„Das ist es! Querverweise, die brauchen wir jetzt. Wenn diese eine Erleuchtungssache schon mal gesehen war, dann haben es bestimmt andere Erleuchtete auch entdeckt. Wir müssen jetzt nur die richtigen Fragen an die stellen!“

Auch Ruben hatte das Potential erkannt.

„Genau. Das müsste gehen, oder?“

Emil schüttelte den Kopf.

„So einfach ist das nicht. Schaut, wir reden doch von Einsichten auf dieser 4. Stufe, wie es Professor Allweiher zu ordnen versucht hat. Verstehen kann das nach gängiger Vorstellung auch wieder nur jemand auf gleicher Stufe und darüber. Das ist auch Zweck solcher Typologien, Zuordnungen und Abgrenzungen. Wie also sollen wir, die wir uns doch meist auf Stufe 2 bewegen, denn überhaupt verstehen, was Aussagen der Stufe 4 eigentlich meinen?“

„Er hat aber auch gesagt, dass wir alle, also jeder von uns, diese höheren Stufen auch ab und zu - ich sag´ mal – besuchen? Die sind irgendwo auch vorhanden, keinesfalls aber so zugänglich und kontrollierbar, das habe ich verstanden.“

„Gut, einverstanden. Ahnungen und so, das lasse ich mal gelten. Aber das ist wie mit einer Schatzkiste. Ich weiß, dass ich was sehr Wertvolles vor mir habe, kann es aber nicht öffnen. Der Schlüssel fehlt.“

Emil gab so einfach nicht nach. Ruben schaute ihn eine Weile still an.

„Es ist irgendein sehr wichtiger Gedanke bei dem, was wir gerade gesagt haben. Ich bekomme ihn aber nicht zu fassen. Hm, ich glaube, wir müssen nochmals über Bewusstseinszustände nachdenken.“

Dann klingelte wieder das Glöckchen von Giovanna, die wieder zur nächsten Runde läutete.




2 Siena, Italien

Banait hatte Jochen im Schlepptau, den Kollegen und Freund aus einer der Wissenschaftsredaktionen eines deutschen Senders, den sie angesprochen hatte. Er hatte auf ihre Anfrage sofort begeistert reagiert und war nach Siena aufgebrochen und eben angekommen. Um nichts zu verpassen hatte Banait ihm im Schnelldurchgang vom Symposium erzählt und ihn dann gleich, als Giovanna läutete, mit in den Saal gebracht. Näheres wollte sie ihm später erzählen.

Giovanna trat eben ans Mikrophon.

„Das war schon ein recht kräftiger Start, den wir vorhin hingelegt haben. Wir nähern uns in den Diskussionsrunden tatsächlich den zentralen Fragen und spüren deutlich diese Widerständigkeit, die Professor Allweiher uns allen so anschaulich bei Annäherung an die Großen Fragen aufgezeigt hat, deutlicher. Jedenfalls mir geht das so. Ich bin jetzt unsicher, ob wir im geplanten Modus vorangehen sollen. Geplant war, das Thema Gesang nochmals näher zu beleuchten. Aber Professor Negri hat mit seinem grandiosen Statement nun die Dringlichkeit, sich mit der Heiligen Zahl 1 Milliarde auseinanderzusetzen, deutlich erhöht. Ich bitte Sie daher alle durch Handzeichen abzustimmen, welchem Thema wir uns in der nächsten Runde widmen sollen. Wer für „Gesang“ ist, jetzt bitte die Hände hoch. Ja, danke. Nun die Hände für das Thema „Heilige Zahl“. Ja, auch danke. Ich sehe eine deutliche Mehrheit, mit der Heiligen Zahl weiterzumachen. Da ist auch die Energie deutlicher, in meinen Augen. Gut.“

Sie schaute sich nach Ragnheiður um. Die kam nun zusammen mit Krishna zu ihr. Kurz berieten sie sich untereinander, dann trat Krishna ans Mikrophon.

„Wir haben eben überlegt, in welcher Weise wir vorgehen sollten. Ich habe vorgeschlagen, eine kleine „disputatio“ zu veranstalten. Ein uraltes Format, bei dem Argumente in Rede und Gegenrede vorgebracht werden. Bei uns in England wird das noch ab und zu gepflegt. Lassen Sie es mich kurz erklären. Wir bilden 2 Gruppen, jeweils so 4 bis 5 Leute, die einen Pro und einen Kontra Block bilden. In unserem Fall wäre das Pro die Ausgangsposition, dass die Heilige Zahl etwas Entscheidendes darstellt, das Kontra wäre die Gruppe, die das in Abrede zu stellen versucht. Wäre es das eine Möglichkeit in ihrem Sinne, eine Diskussion dazu zu führen?“

Krishna schaute sich im Publikum um, und erntete erst zögerlich, dann doch immer deutlicher Zustimmung durch Nicken und andere Gesten.

„Gut, dann bitte ich um 4 bis 5 Freiwillige je Position. Sagen wir, die Pro-Vertreter hier rechts von mir, die Kontra-Vertreter links von mir. Wer möchte vorkommen?“

Er ging mit diesem Format ein großes Risiko ein, denn so spontan wurde das eigentlich nie gemacht, sondern zumindest gut vorbereitet und abgesprochen. Aber in Sirdanas Schatten machten die Menschen offensichtlich die verrücktesten Dinge.

Tatsächlich standen einige Personen auf und kamen langsam nach vorne und sortierten sich rechts und links von ihm ein.

„Danke für ihre Bereitschaft. So, hier bei Pro sehe ich Frau Mareis, Professor Allweiher, Norman Blair, danke Luzia, Du auch, und ja, da kommt noch Ruben, gut, die sind vollständig. Hier bei Kontra ist Professor Negri, Professorin Bandershee, Davide, gut, nur Mut, Leute, es sind noch Plätze frei.“

Er animierte nochmals die Teilnehmerinnen, auch auf dieser Seite 5 Leute zu versammeln. Dann stand überraschend Yael auf und gesellte sich dazu und Holger Ortwin kam auch noch hinzu.

„Ja, danke, jetzt sind wir komplett. Beide Gruppen haben nun 5 Minuten Zeit, sich kurz abzusprechen und ihre Argumente etwas zu sortieren. Mehr braucht es auch nicht, denn es wird ja ein Dialog sein und dabei kommt es immer auf die spontanen Beiträge an, die sich auf das eben von der Gegenseite Gesagte beziehen sollen, also eben keine unverbundenen Statements. Ist das soweit verstanden?“

Er blickte nach links und rechts, um sich abzuholen, was jeweils die Reaktionen waren. Dabei konnte er es sich nicht verkneifen, Yael zuzublinzeln, denn er fand es schon amüsant, dass das sonst so unzertrennliche Liebespaar hier auf verschiedenen Seiten stand.

„Ja, das hätte ich beinahe vergessen. Ich in meiner Person bin hier der Moderator und versuche, die Gesprächsbeiträge in gesitteter Weise über die Bühne gehen zu lassen.

Leises Lachen hob die Spannung ein wenig auf, die sich im Saal gezeigt hatte.

Jochen, der eben hinzugekommene Journalist, sah mit hochgezogenen Augenbrauen zu Banait. Er hatte noch keine Ahnung, ob er hier einem großen Zirkus aufgesessen war oder wie sich das noch entwickeln sollte. Sonderlich seriös kam es ihm im Moment nicht vor. Die nickte ihm aber beruhigend zu, sogar mit einem leisen Lächeln auf den Lippen.

Krishna hatte nun etwas gewartet, während die beiden Gruppen leise tuschelnd zusammenstanden. Dann ging er wieder ans Mikrophon. Roberto hatte ihm ein zweites Mikrophon gereicht, dass er dann als erstes Inger Mareis reichte, die wohl als erste Rednerin ausgeschaut worden war.

„Ja, liebe Leute, das ist ein ungewohntes Vorgehen für mich, aber sei´s drum. Wir hier auf der Pro-Seite haben den starken Eindruck, dass diese sog. Heilige Zahl eine ganz entscheidende Größe darstellt. Allein schon ihr Vorkommen in allen 3 Texten zeigt ihre Wichtigkeit. Es wird mit ihr eine besondere Schwelle angezeigt. Davor ist es so, danach ist es anders. Also eine quantitative Aussage, die einen qualitativen Unterschied anzeigt. Inhaltlich ist es leider noch sehr unklar, was genau gemeint ist. Nur der Zusammenhang ist deutlich gemacht, es geht um diesen Gesang, der eine ungeheure Ausweitung erfährt wegen des Erreichens dieser Zahl, ein Gesang, der mit uns in eins gesetzt wird. Ja, lassen wir es mal zunächst dabei.“

Sie gab ihr Mikrophon zurück an Krishna. Der schaute auf die Kontra-Seite, um zu sehen, wer nun sprechen wollte. Professorin Bandershee trat vor.

„Ich bin mir nicht sicher, wie ich hier gegen diese Zahl argumentieren soll und kann. Sie steht einfach mal so im Raum, das ist Fakt. Aber als Indologin speziell für die Kultur der in Frage kommenden Zeit sträubt sich alles in mir, diese ungeheure Zahl überhaupt ernst zu nehmen, also im Sinne einer Schwellenwertes, wie es die verehrte Kollegin soeben betont hatte. Wo kommt sie her? Nirgends in den alten Quellen gibt es einen Hinweis auf sie. Sie hat keinen kulturellen Hintergrund und ich würde sie daher als individuelle Aussage werten müssen. Eine ganz persönliche Vision der ominösen Sirdana, von der wir aber auch zu wenig wissen, um einschätzen zu können, wie sehr wir ihr hier folgen können und was sie eigentlich damit sagen will.“

Damit beendete sie ihren Beitrag und gab ihr Mikrophon wieder ab. Sofort trat Luzia vor und schnappte sich das Gerät.

„Also, Leute, mal ernsthaft. Es kann doch nicht sein, diese Heilige Zahl im Sumpf des Zweifels und Nichtwissens einfach untergehen zu lassen. Schon allein wegen des Aufwandes nicht, der betrieben wurde, sie durch die Zeit zu schicken. Sie muss ungeheuer wichtig sein, das steht doch schon mal fest. Wir müssen uns nur trauen, den Implikationen, die wir damit verbinden, endlich Worte und Konzepte zu geben. Ich fange gleich mal an. Sie, Professor Negri, haben das doch vorhin so deutlich gesagt und ich weiß gar nicht, warum sie dort drüben auf der falschen Seite stehen. Es geht um eine neue Denkweise im Einsteinschen Sinne. Um eine neue Größenordnung koordinierter Handlungsweisen. Wie moderne Wissenschaft als Ganze, das ist so eine Superkooperation von Menschen, das geht weit über vertraglich Verabredetes hinaus, weil es auf einem gemeinsamen Ethos aufbaut. Kulturübergreifend, global, generationsübergreifend. So etwas muss auch hier gemeint sein, halt in Gesang.“

Nach ihrem vehement vorgebrachten Statement warf sie das Mikro Krishna hin, der es gerade noch fangen konnte.

„Nun, das war nun ein recht emotionales Statement. Danke Luzia, vielleicht noch der kleine Hinweis, dass es bei so einer disputatio eigentlich keine falsche Seite gibt, eben nur eine andere Seite, ja?“

Professor Negri trat gemessenen Schrittes vor und erhielt auch sein Sprechgerät.

„Nun, weil ich direkt angesprochen worden bin, möchte ich gleich antworten. Ich hätte durchaus auch auf die andere Seite gehen können, das stimmt, mein Impuls von vorhin ließe das zu. Aber ich bin nun mal Wissenschaftler, auch in dem so schön skizzierten globalen Sinne, ja, das gefällt mir sehr, was Sie gesagt haben. Aber, das ist eben ein Aber bei mir, Wissenschaft geht in meinen Augen dann seriös vor, wenn sie Schnellschüsse vermeidet und sehr vorsichtig agiert, wenn es um Behauptungen und Hypothesen geht. Daher meine Position hier auf der Kontra-Seite. Solange wir den Gesang nicht erfasst haben, um den es offensichtlich dieser Sirdana geht, solange können wir keine ernsthafte Aussage über diese Zahl machen. Das ist bis dahin höchst spekulativ. Ich rate zu höchster Vorsicht bei Spekulationen, die werden uns sonst um die Ohren fliegen.“

Genauso ruhig, wie er vorgetreten war, ging er nun wieder zurück. Seine Bemerkungen, die in gewissem Spannungsverhältnis zu seinen Aussagen in der Fishbowl-Runde standen, hatte dennoch Eindruck hinterlassen.

Professor Blair fühlte sich nun bemüßigt, vorzutreten.

„Ja, ein sehr guter Einwand, lieber Kollege. Vorsicht und Sorgfalt, dass sollten unsere ständigen Begleiter sein, gerade bei Forschungen wie dieser hier, die noch nie so Gesehenes ans Tageslicht befördert hat. Es sollte uns aber nicht abhalten, Hypothesen zu formulieren, das ist unser Hauptgeschäft, wenn sie mir diese Redeweise gestatten. Sorgfältig und vorsichtig formulierte Hypothesen auf der Basis der gesicherten Fakten und der wahrscheinlichsten Interpretationen. Was wir alltäglich im Wissenschaftsbetrieb machen gleicht diesem Menschenpyramidenbauen, bei dem auf einem im Kreis sich gegenseitig festhaltender Menschen immer weitere Stockwerke von Menschen hochsteigen, bis am Schluss ein einziger Mensch ganz oben auf diesem fragilen Konstrukt steht. Wir machen das aber nicht, um Applaus zu ernten oder irgendeinen Rekord zu brechen, nein, wir machen das, um neues Wissen, neue Einsichten, neue Zusammenhänge oder neue Durchblicke zu erlangen.

Da haben wir nun diese Heilige Zahl, sie geht uns gehörig auf die Nerven, denn sie erschließt sich uns nicht einfach. Das ist frustrierend. Aber können wir, bei aller Vorsicht und Skepsis, es uns leisten, sie nicht zu beachten? Ich denke nein, denn sie ist es, die im Mittelpunkt aller Aktivitäten von Sirdana steht, von all diesem beeindruckenden und einschüchternden Aufwand, den sie betrieben hat, um sie uns zu senden. Nun, ich halte mich auch für einen eher skeptischen Menschen, der großspurigen Missionen eher misstraut als ihnen unverhohlen Beifall zu spenden. Aber ich denke, Professor Negri, sie haben vorhin in der anderen Runde, den Nagel auf den Kopf getroffen. Wir brauchen diese andere, höhere Denkweise und vielleicht, nur ein hauchzartes kleines Vielleicht, haben wir es hier vor uns, wie sie aussehen könnte. Aus ganz anderer, ganz unverhoffter Richtung, von hinten durch die Zeit ins Auge sozusagen. Total irritierend das Ganze. Aber es könnte doch sein…Mein Appell nun, ganz kurz: Machen wir einfach, was wir uns bei diesem Symposium vorgenommen haben, spekulieren wir, phantasieren wir, geben wir Intuition Raum, lassen wir uns von ungewohnten Impulsen durchschütteln, von fremden Gedanken anders geschulter Hirne und Herzen. Diese Versammlung ist noch ein geschützter Raum, in dem wir das ohne persönliche Verluste machen können. Lassen Sie es uns tun!“

Damit gab er sein Mikrophon mit einem leichten Nicken an Krishna. Ein leichter, gedankenschwerer Applaus begleitete ihn zurück. Das hat Eindruck gemacht.

Holger und Davide blickten sich an und entschieden irgendwie stumm, wer nun sprechen sollte. So trat Holger vor.

„Mein Vorredner hat mich schon fast am Haken, das muss ich zugeben. Ich bin Mathematiker und Zahlen sollten meine Freunde sein, so denkt jemand vielleicht. Diese Zahl ist es aber nicht. Sie ist mir schlicht zu groß. Im Verhältnis gesetzt zu der Sache, der sie hier zugeordnet scheint, uns Menschen. Das ist rasend unübersichtlich, jenseits der normalen Vorstellungskraft. Wir können eigentlich damit nicht wirklich umgehen, es ist unweigerlich zu abstrakt. Seit dieser seltsamen Finanzkrise 2007 sind solche Mengen an Geld in dieser Größenordnung täglich in den Nachrichten zu hören. Keiner versteht sie. Als Normalbürger, der seine Kröten im drei- und vierstelligen Bereich kaum zusammenhalten kann, ist das Gedöns aus einer anderen Welt. Das macht uns unheimlich klein. Unbedeutend, nur eine Fußnote. Diese Zahl hier hat auch dieses Potential, sie macht uns auch klein und unbedeutend. Auf einem anderen Gebiet, das wir noch weniger verstehen, diesem so unklaren Gerede von Gesang. Ich fühle mich nicht als Gesang irgendeiner Art, das ist weit jenseits meiner Erfahrungen. Ab und zu brumme ich oder pfeife aus dem letzten Loch, das ist alles. Ich verstehe es einfach nicht, von was hier die Rede sein soll und diese Zahl schüchtert mich dann zusätzlich ein. Es soll irgendeinen Umschlagpunkt beziffern, ja gut. An meinem Leben geht das aber schlicht und einfach vorbei. Da schlägt nichts um. Die Botschaft, wenn es denn eine ist, erreicht mich nicht.“

Er gab sein Mikro ab und die Stille, die den Raum erfasst hatte, wog schwer. Jochen, neben Banait sitzend, war nun wie gebannt von dem Theater, das sich hier entfaltete. Auch ohne die bisher gelaufenen Ereignisse zu kennen, spürte er eine Faszination, die sich schon allein aus dieser so zivilisiert ablaufenden Diskussion ergab.

Professor Allweiher war der nächste Redner der Pro-Seite.

„Ja, das persönliche Erleben, lieber Kollege Ortwin, das ist schon vertrackt. Aber, das muss ich Ihnen schon sagen, auf dieses Erleben zu rekurrieren in diesem Moment, das ist eine Themaverfehlung. Das hat Luzia mit ihrem famosen Beitrag eigentlich schon erledigt. Darin hat sie wunderbar aufgezeigt, wie die Wissenschaft jenseits des persönlichen Erlebens eines Wissenschaftlers eine Ebene menschlicher Aktivität darstellt, die sich als global, ethisch, kooperativ und eigenständig begreifen lässt. Das dient uns als Folie, um mit dieser Heiligen Zahl umzugehen. Das ist mein Eindruck, dass mit den anderen Hinweisen und Beschreibungen, die Sirdana macht, also den Zusammenhang alles Lebendigen, ja des ganzen Weltalls, wir mit der Nase darauf gestoßen werden sollen, über das Individuelle hinaus, auch über die Summe von Individuellen hinaus, eine andere Art Ganzheit in den Blick zu nehmen. Sie, Krishna, haben mir mal erzählt, dass Sie und Pam das schon mal anhand des Unterschiedes von Bäumen und Wald durchgespielt haben. Wald ist nochmal eine ganz andere, überaus aussagekräftige Gegebenheit als nur die Summe seiner Bäume. Hier, denke ich, liegt etwas Vergleichbares vor. Vom Menschen zu denken, das muss mehr sein als von Individuen und von Summen von Individuen zu reden. Mensch hat noch eine Größenordnung mehr. Und diese, mein lieber Kollege Ortwin, hängt nicht von der Wahrnehmung des Individuums ab!“

Krishna empfing wieder das Mikro und reichte es gleich an Davide weiter, der schon bereitstand.

„Bei aller Zustimmung zu der Wald-Metapher, Kollege Allweiher, so ist doch der Einwand von Holger noch nicht abgefrühstückt. Wenn es nicht irgendeine Rückkopplung ihres geheimnisvollen Waldes mit dem einzelnen Baum – also Holger z.B. – gibt, so können wir doch gar nicht feststellen, ob es ihn überhaupt gibt, diesen Waldgesang. Gut, Wissenschaft findet statt, ob ich mich nun in meinem kleinen Labor vergrabe oder nicht, aber es ist prinzipiell für mich feststellbar, dass es sie gibt, wenn ich ins Internet gehe oder in ein Institut oder irgendwelche Zeitschriften anschaue. Es ist da draußen verfügbar. Aber was ist das, was hier verfügbar werden soll, auch spürbar zumindest auf der individuellen Ebene? Wo ist dieser Gesang, der ich sein soll? Wo ist der spürbar oder verfügbar oder einfach da? Solange wir dabei nicht weiterkommen und es auch beweiskräftig mit wirklich individuellem Erfahren verbinden, bleibt diese Zahl einfach eine Zahl und eine unbewiesene Behauptung.“

Dann gab er das Mikro mit einem energischen Ruck an Krishna. Dieser blickte wieder die kleine Truppe der Pro Seite an, mit seinem Blick fragend, wer nun sprechen wollte. Da trat etwas zögerlich, von einem aufmunternden Klaps auf die Schulter von Professor Blair begleitet, Ruben vor.

„Ja, ähm, spürbar, ja, das ist richtig. Es muss für mich spürbar, erfahrbar sein, das meine ich auch. Sonst ist es nicht, wenigstens nicht Teil von mir. Also, mit der These bin ich hergekommen, die Menschheit hat es immer schon gespürt, dass da draußen ein Du – oder gar mehrere – ist oder sind, die mich rufen. Martin Buber hat das wunderschön aufgezeigt, dass wir Menschen ohne ein Du gar nicht Ich werden können. Ich meine, das gilt nicht bloß auf der persönlichen Ebene, mit Eltern und Lehrern und so. Ja, also ich denke, das gilt auch im großen Maßstab. Ich komme aus einer religiösen Tradition, die den Dialog mit Gott in ihren Mittelpunkt stellt, die die ganze Lerngeschichte dazu aufgeschrieben hat und sich bis heute daran abarbeitet. Wie hat Gott uns gemeint? Was sollen wir tun? Das ist immer auch universell gemeint, nicht bloß für Israel, sondern als Menschen insgesamt. Glück und Heil gehen nur gemeinsam. Heilige Zahlen gibt es bei uns jede Menge. 7, 12, 40 usw., 1 Milliarde gibt es nicht, meines Wissens. Also, was ich sagen will, es gibt dieses Rufen, da ist jemand oder etwas, das Verbindung sucht, immer haben es bestimmte Menschen gespürt und gedeutet. Wir können es vielleicht auch Gesang nennen, ob das mit der Quantenrealität zu tun hat, das weiß ich nicht. Und ich halte es für denkbar, dass die Gemeinschaft der Menschen, auch ab einer gewissen Größenordnung, irgendeine Art Aufwachen erleben könnte, wie eine große Antenne, dieses Rufen lauter zu hören, oder so. Ja, das denke ich.“

Damit ging er zurück und Krishna nahm ihm das Mikro ab. Dann blickte Krishna leise lächelnd Yael an. Nahm sie die Herausforderung an? Auch im übrigen Publikum, das dieses so liebenswerte Liebespaar ins Herz geschlossen hatte, wurden manche unruhig angesichts der ungewöhnlichen Konfrontation.

Sie kam tatsächlich vor und nahm energisch das Mikrophon.

„Mein geliebter Vorredner, das ist ganz lieb und süß, was Du über dieses Rufen und Singen gesagt hast. Wir haben beide diese Idee verfolgt, ob nicht die in vielen Religionen verehrten Engel diese Rufer und Sänger sein könnten, abgesehen von Gott, der einen direkten Draht zu uns hat. Du sprichst jetzt von Gemeinschaft und Antenne und so, ok, das ist neu für mich.

Aber ich habe vorhin einen ganz anderen Gedanken gehabt. Mir ist aufgefallen, dass wir alle hier immer so reden, als ob das, was mit diesem Umschlagpunkt bei 1 Milliarde Menschen gemeint sein könnte, irgendwann in der Zukunft liegt. Aber das stimmt vielleicht nicht. 1 Milliarde Menschen gleichzeitig lebendig, diese Zahl wurde schon um 1800 erreicht. Also warum nehmen wir an, dass irgendetwas in der Zukunft passiert? Warum vergessen wir, dass es vielleicht schon in der Vergangenheit passiert sein könnte? Irgendwann zwischen 1800 und heute, weil bereits 7 Milliarden Menschen zugleich auf der Welt leben? Denn dann stellt sich die Frage, was das gewesen sein könnte und wie wir das erkennen können?“

Alle waren verblüfft. Das war eine völlig neue Wendung in der Geschichte und dabei so offensichtlich. Yael gab ihr Mikro ab, grinste Krishna frech an und ging sichtbar stolz zu ihrer Gruppe zurück.

Krishna war ebenfalls perplex und dachte rasch nach, was er nun tun könnte.

„Liebe Yael, da hast Du uns nun alle kalt erwischt. Ein wirklich erstaunlicher neuer Gedanke und doch sehr zwingend. Mein Kompliment. Damit haben wir eine völlig neue Lage hinsichtlich unsere Heiligen Zahl. Ich mache daher den Vorschlag, die disputatio, die so reiche Ernte gebracht hat, an dieser Stelle zu beenden und bedanke mich herzlich bei allen Rednerinnen. Es hat wirklich Spaß gemacht mit Ihnen und Euch.“

Ein großer Applaus brach los und alle Beteiligten bedankten sich bei den Applaudierenden, am formvollendetsten natürlich Inger Mareis, zu deren täglichem Brot das gehörte.

„Ich darf nun eine größere Pause ausrufen und wir vom Team werden besprechen, wie wir nun weitermachen werden, um die neue Fragestellung gebührend zu würdigen, ohne die anderen Themen zu vergessen. Ich wünsche einen guten Appetit und bitte Sie, in 30 Minuten wieder hier zu sein.“




3 Buenos Aires, Argentinien

Maria und Esteban waren sich nicht sicher, ob es ein Fluch oder ein Segen war, dass ausgerechnet an diesem Samstag die Tanzvorführung bei Juan Aronzo anstand, für die sie solange geprobt hatten. Die Woche in der Schule war durch die Spannung um die Missbrauchsanschuldigungen geprägt und hatten viel Energie verbraucht. Andererseits war es gut, jetzt ein völlig anderes, weit erfreulicheres Thema angehen zu können.

„Esteban, beeil Dich, wir müssen los.“

„Geduld, Liebste, es ist noch Zeit genug.“

„Ja, aber ich will unbedingt die Erste vor Ort sein, das bin ich meiner Rolle schuldig, also bitte ich Dich, endlich fertig zu werden.“

Esteban hatte seine Gitarre geschultert, umfasste zärtlich seine Maria und schob sie aus der Türe.

„Alles wird gut, das spüre ich in meinem kleinen linken Zeh.“

„Hah, seit wann sind Deine Zehen übersinnlich begabt?“

„Seit ich das Glück habe, mit Dir zusammen zu sein. Das tut ihnen gut.“

Nach einem Blick, der besagte, dass sie nun Ruhe geben werde, machten sie sich auf den Weg. Bei Aronzos Tanzlokal angekommen, gingen sie rasch nach hinten in die Umkleideräume. Tatsächlich war noch niemand da, nur der eigentümliche Geruch nach Ruhm und Anerkennung oder der nach Glück und Zufriedenheit, hing in der Luft. Wer konnte das schon unterscheiden?

Einige Minuten nach ihnen betraten Juan und Teresa den Raum.

„Holla, ihr beiden, alles bereit für den großen Tag?“

Maria nickte.

„Ja, endlich, die ganze Spannung muss jetzt raus, sonst platzen die Mädels, nicht wahr, Teresa?“

„Ich weiß nicht. Mal ist das so und mal möchte ich in das nächste Mauseloch schlüpfen.“

Juan lachte und umarmte zärtlich seine Tochter.

„Das ist das Showbusiness, meine Lotusblüte, genauso fühlt es sich an.“

Esteban, dessen Debut noch sehr frisch war, konnte den Bammel von Teresa gut nachvollziehen.

„Ja, erst fürchtest Du Dich, und dann willst Du es immer wieder erleben – wenn es gut gegangen ist. Schau Deinen Vater an, er lebt davon und dafür.“

Juan nickte wohlwollend.

„Sehr richtig. Hier ist ein Ort, wo Träume zu echtem Leben werden. Und das wird Dir heute auch gelingen, ich habe es gesehen bei Euren Proben. Habe keine Angst.“

Inzwischen tröpfelten die anderen Tänzerinnen auch herein und Juan zog sich zurück, nachdem er Teresa noch einen aufmunternden väterlichen Kuss gegeben hatte. Esteban lies die Frauen und Mädchen auch alleine und suchte nach seinen Musikerkollegen, um sich vorzubereiten.

Im Probesaal wartete er, bis die kleine Truppe hereinstürzte, übernervös wie eine Herde Jungpferde. Maria war die Dompteurin, die alle Hände voll zu tun hatte, System und Form hineinzubringen. Sie wollte noch 2 Passagen durchtanzen lassen, die kritisch waren. Esteban fing auf ihr Zeichen hin, mit der Überleitung an, die Tänzerinnen legten los, da ein kleiner Wackler, aber sonst ordentlich. Maria feuerte sie mit genauen Angaben weiter an, weckte damit das lange einstudierte Programm und das beruhigte sie alle. Den anderen, zweiten Teil, der Übergang zum langen, furiosen Schlusstanz, gelang auch. Dann war es soweit.

Alles im Saal war auf diesen Moment ausgerichtet, die Musik, das Licht, die Zuschauer und der Ansager, der niemand anderes als Juan selber war. Auch seine Frau war diesmal dabei, nervöser als nervös hielt sie sich im Hintergrund, um die Tochter nicht weiter zu verunsichern. Nach einer liebevollen Ankündigung gab Juan die Tanzfläche frei.

Esteban, selber nicht frei von Lampenfieber, fand trotzdem sofort das richtige Tempo, die vertraute Musik umhüllte die Tanzformation und sie fokussierten sich auf die ersten Schritte. Das Publikum war nur eine unruhige Randerscheinung, die sie nicht abzulenken vermochte. Der erste Tanz war im Nu vorbei und großer Applaus brandete auf. Schließlich waren etliche Eltern und Verwandte darunter, die dem Nachwuchs unter die Arme greifen wollten. Nun folgte ein langsamerer, gefühlvollerer Tanz, der ihnen ihre gesamte Ausdrucksfähigkeit abverlangte. Maria tanzte inmitten ihrer Gruppe und spürte, wie der Druck der Situation sich in Kraft verwandelte und alle zu Höchstleistungen trieb. Esteban spürte das auch und konnte das mit seiner einfühlsamen Musik steuern. Jetzt noch die Schlussfigur und dann standen alle in der letzten Pose still.

Der Applaus, der nun folgte, war schon ein anderer als vorher, denn alle bekamen mit, dass sich etwas Besonderes ereignete. Das war schon echter, beeindruckender, ausdrucksstarker Tanz, nicht bloß nur tolerierter Freizeitsport. Manche Eltern sahen bei ihren Töchtern eine völlig neue Seite.

Nun kam der Höhepunkt der Vorführung, der dritte und komplexeste Tanz, der eine ganze, dramatische Geschichte erzählte. Nach einem Schluck aus dem bereitstehenden Glas schaute Esteban konzentriert auf Maria. Diese gab ihm mit einem leichten Nicken das Startsignal. Es begann.

Die folgenden Minuten waren für alle Beteiligten des Abends wie ein Rausch. Die Tanzformation durchlief die verschiedenen Figuren und Tempi, die schnellen Passagen mit vielen Wechseln und Schritten, den abschließenden furiosen Lauf wie in einem Traum. Es war fehlerlos. Esteban war ihnen gewachsen, hielt die Spannung wie ein Marionettenspieler, der mit allen irgendwie direkt verbunden war. Es war wie aus einem Guss. Juan sah hoch erfreut zu und einen Moment lang sahen seine Frau und er sich an, voller Stolz über ihre Tochter, die Teil dieses faszinierenden Schauspiels war. Das hatte er nicht so erwartet, aber irgendwie erhofft.

Dann kamen die schnellen Schlussakkorde, exakt gesetzt und furios gespielt. Auf den Punkt endeten alle Tänzerinnen in ihren Schlussposen und lächelten schwer atmend ihr Publikum an. Sie spürten, was sie soeben geleistet und erlebt hatten und strahlten mit den Scheinwerfern um die Wette.

Jetzt brach der Applaus los, samt Bravorufen und sogar begeisternden Pfiffen. Der Saal tobte, wie man so schön sagte. Auf ein Nicken von Maria löste sich die Schlusspose auf und sie bildeten eine Reihe, verbeugten sich und lachten selber dann mit den Zuschauern um die Wette. Dann hielt die Mädchen nichts mehr und manche flogen in die Arme ihrer Eltern, die staunend und begeistert diese empfingen. Teresa stürmte zu ihrer Mutter, die ganz still und mit feuchten Augen sie umfing und drückte. Juan kam hinzu und umarmte beide. Das war ein Fest.

Maria ging langsam zu Esteban, der ebenso langsam aufstand, die Gitarre beiseitelegte und sie dann umarmte. Lange sagte keiner etwas. Schließlich brach Maria die gesammelte Stille.

„Danke. Ohne Dich wäre es nicht so toll geworden. Vielen Dank, ich liebe Dich.“

Esteban antwortete nach einigen Sekunden erst.

„Du bist hier das Genie. Das hast Du geschaffen. Ich danke Dir, dass ich Teil davon werden durfte.“

Sie sahen sich dann in die Augen. Nichts mehr war zu sagen, alles war klar und fein spürbar. Dann trat Juan neben sie.

„Maria, Esteban, ich bin begeistert über Euer beide Arbeit. Nicht bloß als Manager hier, das ist eine wunderbare Vorstellung für das Haus. Aber besonders als Vater sage ich Dank, Ihnen, Maria. Sie haben Teresa ein einmaliges Geschenk gemacht.“

Er umarmte sie heftig und schüttelte sie dann ganz begeistert. Auch seine Frau kam hinzu, Teresa an der Hand haltend. Sie nickte Maria stumm zu, umarmte sie etwas weniger heftig und gesellte sich zu ihrem Mann. Teresa heulte nun los, drückte kurz und stark Maria, umarmte dann auch Esteban und wandte sich dann um, um die Freundinnen zu suchen, die im Saal verteilt bei ihren Familien waren. Erst ganz langsam ebbten die Begeisterung und die Gefühlsstürme ab und es kam wieder Bewegung in die Menschen. Die meisten zahlten und brachen auf, denn jetzt bald begann der Abend mit anderen Zuschauern und anderen Künstlern. Juan hatte Maria und Esteban nochmals aufgesucht und in sein überraschend geräumiges und angenehm möbliertes Büro gebeten. Er wollte mit ihnen noch ein wenig feiern und wollte auch wissen, wie es mit dieser Tanzformation weitergehen konnte. Sein Interesse als Sponsor und Gönner war geweckt, nicht nur, weil seine Tochter dabei war. Die Vorstellung hatte auch ihn als langjährigen Kenner der Szene und dieser Kunstrichtung begeistert.

Maria fühlte sich leicht überfordert. Ihre Laienspieltruppe war trotz des heutigen Erfolges einfach keine Profitruppe, da gab es natürliche Grenzen. Aber Juan dachte gar nicht in diese Richtung, denn das war ihm klar. Er wollte sehen, ob sie gute Rahmenbedingungen hatten und ob er sie unterstützen konnte, etwas längerfristig eben.

Das war eine gute Nachricht und so hatten sie per Handschlag eine Vereinbarung getroffen, die ein paar Sorgen von Marias Schultern nahm und Juan wenig kostete und viel brachte, weil er seine Gönnerschaft gerne lebte und doch im Hintergrund bleiben wollte. Seine Tochter sollte es auch nicht so deuten können, dass ihr Vater seine Adleraugen jetzt auch über diese Freizeitbeschäftigung auf ihr hatte.

Esteban hatte den Verhandlungen amüsiert zugeschaut. Das war ein Tanz der eigenen Art gewesen, genauso filigran und voller Finten und Volten wie vorher auf der Tanzfläche. Er fand, dass es ein sehr gelungener Tag gewesen war.




4 Siena, Italien

Es gab eine kleine Krisensitzung. Banait und Jochen hatten sich mit Giovanna, Ragnheiður und Krishna getroffen. Lando Ruggieri war auch hinzugebeten worden. Im Büro von Giovanna hatten sie eine ungestörte Ecke gefunden.

„Danke, Signor Gehring, dass Sie so kurzfristig zu uns kommen konnten. Meine deutschen Kolleginnen und auch Ragnheiður hier haben uns von den Dokumentationsformaten vorgeschwärmt, die es bei ihnen gäbe und die hilfreich seien, wissenschaftliche Erkenntnisse für das breitere Publikum aufzubereiten.“

„Danke, das ist ein großes Kompliment. Genau das ist die Absicht. Aber ich bin mir noch nicht im Klaren, was ich hier beitragen kann.“

Banait übernahm die Gesprächsführung.

„Jochen, das ist etwas kompliziert. Zum einen natürlich das, was Du und Leute wie Du immer machen, also komplexe Themen aufzuschlüsseln und lebendig zu machen für den verwöhnten Zuschauer. Das ist bei diesem spektakulären Grab und dem damit verbundenen Rätsel auch gar nicht so schwer.“

„Und das zweite?“

„Ja, das ist etwas seltsamer. Die Wissenschaftler hier – und ich inzwischen auch – gehen davon aus, dass nach der pflichtgemäßen Veröffentlichung einige Shitstorms ausbrechen könnten, bis hin zu echten gewalttätigen Ereignissen, weil hier sehr wahrscheinlich irgendjemand seine religiösen Gefühle angegriffen sehen wird.“

„Was?“

Lando hielt seinen Einsatz für gekommen.

„Signor Gehring, ich bin nicht nur Archäologe, sondern auch Mitarbeiter der zuständigen Sicherheitsbehörde. Ich bin genau aus diesem Grund hier, um eine Einschätzung über eine mögliche Gefahrenlage abzugeben. Meine Befugnisse sind inzwischen auch so ausgeweitet, dass ich entscheiden kann und muss, ob überhaupt eine filmische Dokumentation in Frage kommt.“

Giovanna war erschrocken.

„Wie bitte? Das ist neu. Seit wann ist das denn passiert und warum weiß ich nichts davon?“

„Verzeihung, Professoressa, das ist ganz frisch nach meinem Zwischenbericht vom Ministerium reingekommen. Gerade mal vor einer halben Stunde und ich hatte noch keine Gelegenheit, mit Ihnen zu sprechen. Das möchte ich hier nun tun.“

Ragnheiður mischte sich ein.

„Können Sie uns sagen, was der Grund dafür ist? Es stellt schon eine massive Einmischung in den akademischen Betrieb dar.“

Lando wand sich etwas ungemütlich, denn er hatte eine unglückliche Rolle.

„Ja, aber es ist noch nichts passiert. Man hat mir die Entscheidung überlassen, was nichts anderes heißt, dass meine Fachlichkeit als Archäologe noch immer als ausreichend eingeschätzt wird. Also bitte beruhigen Sie sich.“

Banait war schon zorniger.

„Hören Sie, das geht so nicht. Ich kenne mich mit Sicherheitsprotokollen aus. Eine Einschränkung der Pressefreiheit kommt dabei nicht vor, jedenfalls nicht auf so einer Stufe wie der, die wir hier noch haben. Ist das Ihren Vorgesetzten bewusst?“

Lando straffte sich. So in die Ecke wollte er sich nicht treiben lassen.

„Nun mal langsam, bleiben wir doch erstmal ruhig und schauen uns an, wo wir stehen. Ja? Bis jetzt ist alles reine Spekulation, nicht wahr? Und das Bemühen von allen hier ist es, zu einer realistischen Einschätzung zu kommen, womit wir es eigentlich zu tun haben.“

Jetzt griff auch Krishna ein.

„Ja, ganz richtig. Also ziehen wir doch alle am gleichen Strang, oder? Ich möchte daran erinnern, dass die Idee einer Dokumentation in einem Wissenschaftsformat des Fernsehens bereits als Teil einer Deeskalationsstrategie ins Spiel gebracht wurde. Also eben keine Sensationshuberei.“

Lando schaute ihn überrascht an.

„Das ist mir neu und ändert die Sache natürlich. Ja, das macht Sinn. Diese Information hatte ich noch nicht.“

Giovanna meldete sich mit ruhiger Stimme.

„Ich fürchte, das ist mein Fehler. Ich habe nicht daran gedacht, Sie, Signore Ruggieri, mehr in das Vorbereitungsteam einzubeziehen, wie wir das mit Signora Kala bereits gemacht hatten. Dann hätten Sie besseren Zugang zu den entscheidenden Informationen.“

Ragnheiður nickte, denn als Projektleiterin hätte Sie auch daran denken müssen.

„Ja, das stimmt. Ich habe auch nicht daran gedacht. Also auch mein Fehler. Das müssen wir vermeiden, um nicht unnötige Konflikte in unseren Reihen zu erzeugen.“

Krishna machte weiter.

„Ok, das wäre jetzt geklärt, dann können wir zur Sache kommen, oder? Wo stehen wir in einer Gefahrenanalyse? Meine Meinung ist immer noch, dass wir den großen Knall nicht verhindern können, sondern mit unseren Maßnahmen nur dafür sorgen können, ihn ein wenig zu dämpfen.“

Jochen reichte es jetzt.

„Kann mir mal jemand sagen, von was Sie alle sprechen? Großer Knall? Was soll das sein?“

Banait übernahm das.

„Ok, zum Mitschreiben. Hier ist eine indische Frau auf großer Mission im alten Ägypten. Sie schafft es, eine Art Nebenfrau des Pharao zu werden, ihrer beider Sohn ist Imhotep, der große Architekt und Kultfigur mieser Filme. Der baut ihr diese seltsame Kammer mit noch seltsamerer verborgener Botschaft. Die haben wir geknackt, und darin redet sie von irgendeiner unbekannten Art von Gemeinschaft mit allem Lebendigen und mit den Sternen. Alle singen oder sind sogar Gesang und die Zahl 1 Milliarde hat eine immense Bedeutung, die wir nicht klarbekommen. Habe ich was vergessen?“

Krishna lachte laut, die anderen grinsten, das war eine hübsche Zusammenfassung. Nur Jochen war kein bisschen schlauer.

„Banait, immer noch so schwurbelig wie früher. Und wo ist nun die Bedrohung?“

Lando hob die Hand und zählte auf.

„Indische Frau, die Ägypten neues Wissen bringt, dabei jaulen die Ägypter auf und die indischen Nationalisten drehen durch. Eine Frau, die als Botschafterin für höchstes spirituelles Wissen durch die Welt zieht, das macht allen patriarchalischen Religionen Bauchschmerzen, drittens eine Vision, die Ökologie ins Religiöse hebt, das befeuert alle Ökolager, besonders die Radikalen darunter, viertens diese Engeltheorie von Yael und Ruben, die bringt alle Engelgläubigen querbeet auf, fünftens eine Bewusstseinserweiterung der Menschheit als Ganzer ab 1 Milliarde, das ist gefundenes Fressen für Esoteriker. Habe ich etwas vergessen?“

Krishna nickte.

„Leider ja. Meines Erachtens lauert eine Gefahr darin, dass alle jüngeren Religionen wie Judentum, Christentum und der Islam, die alle auf individueller Basis sehr erlösungsorientiert sind, der Herausforderung gegenüberstehen, eine gemeinschaftsorientierte Vision spiritueller Art vor die Nase gesetzt zu bekommen, die attraktiv ist, schon wegen der ökologischen Komponente. Das wird ein Stresstest für alle.“

Jochen machte große Augen.

„Leute, das klingtwie das sprichwörtliche Wespennest. Kann ich mir etwas aussuchen, von was ich gestochen werden will?“

Banait lachte.

„Schön wäre es. Also unsere Idee mit Dir war es, den ganz wilden Verschwörungstypen das Wasser abzugraben, indem wir seriös das Geheimnisvolle an uns ziehen und sorgfältig lüften, so dass nur noch ernsthafte Themen übrigbleiben, die hoffentlich in vernünftigen Bahnen diskutiert werden können. Na ja, zumeist wenigstens.“

Giovanna stand auf.

„Das ist eine ganz gute Idee für den Anfang, liebe Banait. Leider läuft uns die Zeit davon, es geht gleich weiter im Saal. Haben wir denn schon eine Idee, wie?“

Sie wandte sich mit dieser Frage hauptsächlich an Ragnheiður und Krishna.

Ragnheiður stand ebenfalls auf.

„Ja, ich schlage Kleingruppenarbeit vor, um die Idee von Yael abzuklopfen. Wenn es also schon stattgefunden hätte, dieses Milliardending, wie könnte es sich den überhaupt zeigen? Damit kommen wir auch beim Thema Gesang ins Konkretere. Und in der kleinen Gruppe wird mehr geredet, mehr Leute können ihre Ideen äußern. Wir müssen das nur dann im Plenum zusammentragen und ordnen.“

Giovanna lächelte.

„Das ist schon ein ganzer Plan, ich bin damit einverstanden. Sie, Krishna und die anderen alle?“

Sie blickte ihn an und dann in die Runde.

Allgemeines Nicken besiegelte die Entscheidung und alle verließen das Büro.




5 Siena, Italien

Ragnheiður war auserkoren, die nächste Phase anzumoderieren.

„Ja, liebe Freundinnen, das sage ich mal schon so, nachdem wir bereits so viel zusammen geschafft haben. Yael, Du hast uns eine wunderbare Laus ins Fell gesetzt, wenn ich das mal so sagen darf.“

Damit hatte sie schon ein wenig die Spannung aufgelockert, die sich doch breit gemacht hatte.

„Dein Impuls kommt zur rechten Zeit. Wir haben beraten und wollen ihn nun in den Mittelpunkt stellen. Dazu benötigen wir nun eine ausführliche Zeit mit Kleingruppen. Das ist vor allem dazu geeignet, möglichst viele von uns in möglichst kurzer Zeit mit ihren Ideen ins Spiel zu bringen. Also ist unser Plan folgender: Jeweils um ein Mitglied des Vorbereitungsteams herum bilden sich Gruppen, die bis um 2 Uhr nachmittags Zeit haben, gemeinsam an der Fragestellung zu arbeiten. Das schließt die Mittagspause mit ein, zu der wir Euch alle bitten, diese in der Gruppe gemeinsam zu verbringen. Weil immer einer vom Team dabei ist, ist das mit der Bezahlung geregelt und auch, wo es gute Möglichkeiten zu essen gibt. Die kümmern sich darum. Wichtig ist aber, dass alle Gruppen die letzte halbe Stunde unbedingt damit verbringen müssen, ihre Ideen oder Beiträge für das Plenum vorzubereiten. Eine Präsentation, die kann aber ganz unterschiedlich sein, mal ein Plakat, mal ein Gedicht, mal ein Vortrag, mal ein Tanz, was auch immer geeignet ist, uns von Eurer Diskussion das Wichtigste mitzuteilen.“

Im Plenum schauten sich einige bei der
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